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Friedrich Otto Peſtalozzi

1846-1940



JFriedrich Otto Peſtalozzi*), geboren 2. November 1846, geſtorben 13. Februar 1940,

hat nicht nur der Schneggen ſeinen Senior und einen dergetreueſten ſeiner Getreuen ver—

loren, ſondern unſere Staͤͤt eine Perſönlichkeit, die in ungewöhnlich tiefer und vielſeitiger

Weiſe mit ihr verbunden war. Als ich am letzten Großen Bott von ZSürichs Tradition

ſprach, iſt mir bewußt geworden, wie ſehr F. O, Peſtalozzi repräſentativ für Zürich war

durch die Verbindung vongeſchäftlicher Tüchtigkeit,von Bewußtſein politiſcher Verant—

wortlichkeit, von Vielſeitigkeit geiſtiger Intereſſen, von ſchlicht bürgerlicher Haltung bei

ſtarkem Sinn für die Werte der Tradition. Das Profil ſeiner Perſönlichkeit iſt jedoch

ſchärfer und beſtimmter, als es ſonſt der Typus auch des hervorragenden Zürchersiſt;:

die ſtreng poſitiv⸗chriſtliche Einſtellung und die bewußt politiſch konſervative Haltung, beides

Züge, die das ganze lange Leben dieſes Mannes durchziehen, gaben ſeinem Weſen und

Wirken eine ganz beſtimmte Prägung.

Peſtalozzi iſtim Jahre 1917 unſer Stubenhitzer geworden, Er warſelbſtverſtändlich

ſchon bei der erſten Wahl, 1807 angefragt worden. Damalskonnteer, weil familiäre und

andere Pflichten ihn ſtark in Anſpruch nahmen,ſich nicht dazu entſchließen; denn er

tat nichts halb, Seit 1917 hat er bei uns faſt nie gefehlt und dem Neungigjährigen war

der Weg von Fluntern in den Schneggenſelten zu weit, Wiederholt hat er geſagt, daß

ihm die Geſelligkeit auf dem Schneggen in denbeiden letzten Jahrzehnten ſeines Oebens

eine ſtändige Quelle der Anregung geweſenſei—

Der äußere Oebenslauf Peſtalozzis war ebenſo einfach als ſein Inhalt reich, Im Jahre

1846 als Sohndes RudolfPeſtalozzi und der Emilie, geb, Wiſer, geboren,durchlief er

die Schulen der Vaterſtadt, und war, nach einer Oehre in einem hieſigen Seiden- und

Bankhauſe, drei Jahre in London in einer Schweizer Seiden- und Baumwollfirmatätig—

Danebenbekleidete er das Amt eines Kanzlers des ſchweizeriſchen Generalkonſulates (eine

Geſanoͤtſchaft gab es damals noch nicht), wodurch ſeine Ausbildung eine bedeutende, das

Kaufmänniſche überſchreitende Crweiterungerhielt.

In die Heimatzurückgekehrt trat er in das väterliche Geſchäft ein, in dem er 59. Jahre

wirkte und deſſen 100. und 1850. Jubiläum erfeiern durfte, Seit 1878 Aſſocieé, leitete er

nach des Vaters 1884 erfolgten Austritte die Firma bis 1927) mit großem Erfolg, in

ruhigem, ſtändigem Aufſtieg, Seine ſtrenge Pflichtauffaſſung, ſeine Arbeitsfreude und

Rach handſchriftlichen Aufzeichnungen des 4 Herrn F. O. Peſtalozzi und den an der Beſtattung

gehaltenen Abdankungsrede von Herrn Pfr. Bachofner und der Rede von Herrn Staatsarchivar Dr. Oargiadẽer.
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Pünktlichkeit, nicht weniger als ſein klares, nüchternes Urteil und ſein weiter, auf das

Weſentliche gerichteter Blick kamen zunächſt und voll ſeinem bürgerlichen Berufe zu gute,

Wieſehrihn auch ſeine Berufsgenoſſenſchätzten, zeigte der Umſtanoͤ, daß er den von ihm

gegründeten Verbanoͤ der Eiſenhändler Zürichs, der Oſt- und Zentralſchweiz während

23 Jahrenleitete,

Die Einſtellung Peſtalozzis zu allen ſittlichen Fragen führte ihn notwendig dazu, über
die Grundlagen wirtſchaftlicher Tätigkeitund über die Aufgaben des Beſitzes viel nachzu—
denken. Er hatſeine Gedankeninoͤrei ſchlichten, aber inhaltsreichen kleinen Aufſätzen

niedergelegt.

Im Jahre1878 hatteer ſich mit Anna Junghansverheiratet, Selberin einemgeiſtig
regen und eng verbundenen Familienkreiſe aufgewachſen,ſetzte er dieſe eoͤle Tradition im

eigenen Hausſtand fort. Währenö vier Generationen war das „Güetli“ in der Enge der

ſtilvolle Rahmen eines ſchönen Familienlebens. Im Verzeichnisſeiner Schriften erſcheinen

neun MWanuſkriptbände Familienpoeſie, Wieviel beſagt nur ſchon dies!

WasPeſtalozzi neben ſeinem Beruf und ſeinem regen Familienlebenaufpolitiſchem,
kirchlichem, caritativem, künſtleriſchem und hiſtoriſchem Gebiet von den Jugendjahren an

bis ins Greiſenalter, leiſtete,muß uns, je mehr wir näher hineinſehen, mit Bewunderung

erfüllen, Ein nie erlahmender Fleiß, eine außergewöhnliche Arbeitskraft, eine große geiſtige

Regſamkeit gehörten dazu, aber auch eine beſondere Gabe,die Zeit einzuteilen, denn nie

haben wirPeſtalogzzi trotz all ſeiner Beſchäftigungen gehetzt noch pedantiſch geſehen, Dazu

kam, daß, nachdem eine Lungenerkrankung in der Jugendihnbedrohthatte, ſeine Geſunoͤ—

heit bis ins höchſte Alter ihn körperlich friſch, arbeitsfreudig und zu edelm Oebensgenuß

empfänglich erhalten hatte—

Ein großes Pflichtgefühl, aber auch ein ſtarkes Temperamentführten Peſtalozzi zur

Politik, Nach Familienmilieu unodreligiöſer Einſtellung konſervativ gerichtet, hatte Peſtalozzi

im damaligen Zürich beidereinſeitigen, erſt liberalen, dann demokratiſchen Parteiherrſchaft

wenig Ausſicht ſich durchzuſetzen, So war es natürlich, daß er und ſeine Geſinnungsgenoſſen

in eine mehrkritiſche oder hiſtoriſchkontemplative Richtung gedrängt wurden, Der Sammel-

punkt dieſes Kreiſes war die Geſellſchaft vom alten Zürich, deren Vorſitzender Peſtalozzi

wiederholt geweſen und der er, bis zu ihrer Auflöſung, treu geblieben war. Er war aber

nicht der Mann,ſich in politiſcher Romantik zu verlieren, ſondern ſuchte im politiſchen

Kampfundjournaliſtiſcher Auseinanderſetzung für eine konſervative,chriſtlich orientierte

Politik zu wirken, was nicht nur wegen des ZSeitgeiſtes ſchwierig war, ſondern weilſeit

1845 die durch den Zürichputſch wieder ans Ruder gelangten Konſervativen nie mehr dazu

kamen, eine größere, im Volk verwurzelte Partei zu bilden.

Ehe Peſtalozzi auf kantonalem Bodenpolitiſch hervortrat, war er auf eiogenöſiſchem

tätig durch ſeine Mitarbeit an der Allgemeinen Schweizerzeitung und im Eidgenöſſiſchen

Verein, der im KampfumdieFreiheit und denkirchlichen Frieden ſich der ſtarken Zentrali—

ſationstendenz der Verfaſſungsvorlagen von 1872 und 1874 und namentlich der Geſetz-
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gebung im Gefolgederletzteren entgegenſetzte. Im Eioͤgenöſſiſchen Verein begegnete er

Männern wie den Brüdern v, Wyß, Alois v, Orelli, General Siegler, u, a, auch Baſlern
und Bernern,die ihm nichtnurtreffliche politiſche Lehrmeiſter,ſondern Freunde fürs Oeben

wurden, Eineeigentliche Partei ſtand nicht hinter dem Verein, aber dieſer vermochte, durch

den geiſtigen Gehalt ſeiner Publiziſtik einen Einfluß auszuüben und namentlich in der

Abſtimmungüberden ſogenannten Schulvogt 1882 einen eklatanten Sieg zu erfechten, Im

Zuſammenhangmitjener BewegungbegannPeſtalozzi die „Schweizerblätter“ zu redigieren,

in denen er bis 1916 ſeine politiſchen Ideen verfocht,
Hatte er ſich ſchon in der Allgemeinen Schweizer Zeitungpubliziſtiſch betätigt, tempera—

mentvoll, doch ritterlich und aufrichtig, ſo trat ſeine journaliſtiſche Arbeit noch mehr in den

Vordergrund, als er 1889 die Bürkli'ſche Freitagszeitung für die Gruppe zürcheriſcher

Konſervativer erwarb, Ungern ſah man das Blatt 1914 verſchwinden, an das Peſtalozzi

ſo viel Arbeit gewendet und ſo viel von ſeinem unabhängigenUrteilbeigeſteuerthatte,

Im Jahre 1883 wurdePeſtalozzi als Nachfolger von Georg v, Wyßin den Kantonsrat

gewählt, in dem er bis 1918 ſaß undſich in vielen wichtigen Kommiſſionenſtarkbetätigte.

Seine Sitzungsberichte in der Freitagszeitung ſind Meiſterſtücke parlamentariſcher Jour—

naliſtik, Bis 1802 gehörte er der liberalen Fraktion an, wurde dann aber durch die Um—

wandlung der Freiſinnigen Partei und deren Anſchluß an die Demokraten aufeidge—

nöſſiſchem Boden aus dieſer herausgedͤrängt. Immerhin wurde er mit ſeinem Freunde

Uſteri⸗Peſtalozzi auf der freiſinnigen LOiſte weiter portiert. Dieſe beiden Männerbildeten,

ohneeine Parteihinter ſichzu haben, gewiſſermaßen die konſervative Fraktion im Kantonsrat

und übten dank ihrer Unabhängigkeit und dem ESrnſtihrer politiſchen Geſinnungeinenicht

geringe Wirkung aus, Wie wenigreaktionär der konſervative F. O, Peſtalozzi war, geht

aus einer überſich ſelbſt verfaßten Aufzeichnung hervor: „Sein Hauptintereſſe — namentlich

in ſpäteren Jahren — galt mehrden ethiſchen Fragen und den Beſtrebungen zur Hebung

der ſittlichen Lebensführung unſeres Volkes im weiteſten Sinne dieſes Begriffes. Auch

die politiſchen ſozialen Fragen hat er vorzugsweiſe von dieſem Geſichtspunkte ausbeurteilt.

Die unabhängige Würdigungderletztern hätte ihn auch derſozialiſtiſchen Richtung näher

gerückt, wenn er nicht zu ſehr die Verſchiedenheit der Weltanſchauung empfunden und nach

ſeinen Erfahrungen ſowohldie ſogialiſtiſche Theorie wie die Kampfmethode der Klaſſenhaß—

Schürunghätte ablehnen müſſen.“ Die Berichte Peſtalozzis in der „Freitagszeitung““

über die Verhandlungen des Kantonsrates ſind wahre Kabinettſtücke einer knappen ſach—
lichen, geiſt⸗ und charaktervollen parlamentariſchen Berichterſtattung.

Als ein Beweisſeiner Dienſtbereitſchaftgegenüber dem Staat mag noch erwähnt

werden, daß Peſtalozzi 25Jahre dem Handelsgericht angehört und 47 Jahre als Geſchworener

ſich der Juſtiz zur Verfügunggeſtellt hat—

Inkirchlichen Amtern hater, das treue Glied unſerer Zürcher Landeskirche, zwarnicht

lange geſtanden; von 1805 bis 1809 warer MWitglied, bzw. Präſident der Kirchenpflege

Fraumünſter. Aberauch nach ſeiner Überſiedelung in die Engehatte er dieſer Kirchgemeinde



6
 

einen ſehr großen Dienſt geleiſtet. Er war nicht nur 1800 der Initiator der unter Profeſſor
Gull ſo ſchön durchgeführten Renovation des Fraumünſters, ſondern er hat als Kom—
miſſionspräſident bis zur Fertigſtellung 1912 ein gewaltiges Maß vonArbeit aufdieſes

Werkverwendet, das wieſeinem künſtleriſchen Sinn und ſeinem hiſtoriſchen Intereſſe, ſo

ſeiner angeſtammten Verbundenheit mit der Fraumünſtergemeindeentſprach—

Groß warſeine Arbeit auch für die evangeliſche Geſellſchaft, deren Armenverein er
von 1871 bis 1936 betreut hat; ſodann für den Verein Chriſtlicher junger Männer, und
in den letzten M Jahren ganz beſonders für das Evangeliſche Seminar Unterſtraß. Durch

ſchwierige Zeiten hat er, Präſident ſeit 1928, dieſe Anſtalt geſteuert und ſich eines neuen

Aufblühens freuen dürfen. Mit Bewunderunghabeich perſönlich ihn da an der Arbeit
geſehen in der vorbildlichen Gewiſſenhaftigkeit der Vorbereitung aller Geſchäfte, in ſeiner —
durch das Alter zwar geklärten und gemilderten — Kampfesfreudigkeit des konſervativen

Kämpengegen Übergriffe in die Unterrichtsfreiheit, in der Aufgeſchloſſenheit des alten

MWannesfürgeſunde pädagogiſche Neuerungen der Jungen,

Abernicht weniger ernſt als die Arbeit, die Peſtalozzi als Eidgenoſſe, Zürcher und
Chriſt aus Pflicht freudig auf ſich nahm, nahm erdie Arbeit, wohin ihngeiſtige und
künſtleriſche Neigungen führten, In einer kurzen autobiographiſchen Aufzeichnungfür die
Univerſität ſagt er, daß er nie im Beruf, in dem er während 50 Jahren Erfolg und
Befriedigung gefunden, aufgegangen ſei, ſondern durch Verhältniſſe und Neigung in eine
—

barliche Berührung mit der Wiſſenſchaft gebracht,

In der „Gelehrten“ und in der „Antiquariſchen Geſellſchaft“ warereineifriges
Mitglied, in erſterer bis zum Tode Vicepräſident, Ganz bedeutend iſt, was er im Oaufe
der Jahre an hiſtoriſchen Arbeiten biographiſcher, kultur- und kunſtgeſchichtlicher Art im
Zürcher Taſchenbuch, in Neujahrsblättern und ſonſtwie publiziert hat und alles, was er
ſchrieb, war ſorgfältig aus den Quellenerarbeitet, liebevoll und doch ſtraff dargeſtellt und
oft von feinem Humordurchleuchtet.

Ein ganz beſonders enges Verhältnis hatte er zur Kunſt, die ihm derkunſtfreudige
Vater ſchon in der Jugend nahegebracht hatte, Dasalteſchlichte Künſtlergütli war ein
Oieblingstreffpunkt für Vater und Sohn, Oetzterer betreute Bibliothek und Sammlung.
Als die alte Künſtlergeſellſchaft, deren Präſident Peſtalozzi ſeit 1888 geweſen,ſich mit der
Seceſſion „Kunſthaus“ 1806 vereinigte, trat er zurück, ſtellte aber ſeine Kraft der neuen
Kunſtgeſellſchaft bereitwillig zur Verfügung, obwohlſein, mehran den alten großenitalieni—
ſchen und niederländiſchen Meiſtern und an denſchweizeriſchen Kleinmeiſtern orientierter
Geſchmack ſich mit den neuen Strömungennichtleicht abfinden konnte, Außerdurch eine Reihe
von Künſtlerbiographien, die beiden Neujahrsblätter über LOavaters Beziehungen zu den
Künſtlern u, a. m, hatſich Peſtalozzi um die ſchweizeriſche Kunſtwiſſenſchaft ein ſehr großes
Verdienſt dadurch erworben, daß er nicht nur die Anregung zu dem von Profeſſor Brun
herausgegebenen ſchweizeriſchen Kunſtlexikon gab, ſondern dieſes Werk, wieertrotz ſeiner
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Beſcheidenheit ſagt, „als Organiſator und Geſchäftsführer durch Hinderniſſe und Schwierig-

keiten endlich zum guten Endegeführt hat“,
Daßdieſes umfaßende,geſchichts- und kunſtwiſſenſchaftliche, gründliche Werk eines

Kaufmanns1916durch die Verleihung des Ehrendoktors der Philoſophie von der akade—

miſchen Welt anerkannt wurde, wardie denkbar paſſenoͤſteAnwendungdieſes der Hochſchule

zuſtehenden Vorrechtes.

Peſtalozzi hat bis in die letzten Tage hinein gearbeitet, Wie groß ſeine Luſt zur Arbeit

war, mit der jede Mußeſtunde ausgefüllt wurde, war das Geſchenk, das er uns mit ſeinem

Schiloͤnerverzeichnis gemacht hat, Ich hatte einmal an einem Samstagskaffee geäußert, daß

unſer Schildnerbuch mangels eines Verzeichniſſes nicht ſo oft benützt werde, wie es wegen

ſeines reichen genealogiſch-hiſtoriſchen Inhalts verwendet zu werden verdiente. An einem

andern Samstag, nach einigen Wonaten,ſagte Herr Peſtalozzi, das Verzeichnisſeijetzt

—

Vonſeinem ſchönen Werk „Zürcher Bilder aus fünf Jahrhunderten“ſagte er in einer

Aufzeichnung, daß er mit ihm zu Beginnſeines 80, Oebensjahres vonſeiner Vaterſtat,

wie ſie ihm vertraut geweſen, habe Abſchieod nehmen dürfen. Und noch durfte er weitere

13 Jahredieſer Vaterſtaͤͤt in geiſtiger Friſche und alter Treue dienen, Nunhater von ihr

ganz Abſchieod genommen, Wie F. O,Peſtalozzi von ſeinem lieben „Güetli* und manchem

ſichtbaren und geiſtigen Stück des alten Zürich ſich mit Wehmutgetrennthat, ſo denken

auch wir bewegt unod doch vor allem dankbar an den Mann, mit dem etwas Typiſches

und doch ganz Beſonderes des alten Zürich für immer uns genommenwordoeniſt.


